
sönlichkeıit. erade 1m „Betrieb Kirche“ geht Veronıka Prüller-Jagenteufel
die Menschen und ihre Entwicklung, „Der INDruc der Tau ıIn die Seelsor-

das verlangt nach Führung 1m Partner-
cschaftsverhältnis.!> ntier der Perspektive C
gelingender Kooperation Sind unter anderem Eın pastorales Berufsfeld für Zw el
1n folgenden Bereichen Konsequenzen fOr- Geschlechter
dern
Aus der Sicht des Dienstgebers liegt eın IJI „Einbruch der Frau ın dıe Seelsorge“ he-

schrıeb Dr Hiıldegard olzer, Gründerıin un
lemma der Kooperatıon 1ın der Spannun:
VO.  } notwendiger Führung und Koordination langpährıge Leıiterin der Öösterreichischen Aus-

bildungsstätte für Seelsorgehelferinnen)‘, die
einerseılts und der Autonomile (vor allem
hochgebildeter) MitarbeiteriInnen anderer- Entwicklung vDO  S npastoralen Laienberufen, dıe

ın der ersten Hälfte UuUNSeTres Jahrhunderts mat
se1ts. Die institutionelle Antwort aut dieses Frauen begann. nNter der Fragestellung des
Dilemma liegt gerade 1n eiınem „Tendenzbe- Zueinanders DO'  > pastoralen Berufen erscheint
trieb“ w1e der Kirche 1ın der Orientierung der dıe Geschichte dieser Berufe zunächst als Ver-
MitarbeiteriInnen der institutionellen such, das ıNe nastorale Berufsfeld auf dıe be2-
Leitidee und der dialogischen (und begleite- den Geschlechter verteilen. IDie Trennlinze
ten) Arbeit daran. „Wirkliche Koordination

DO'  S Klerus un Laıen ım Seelsorgeberuf WTr
ist UL mental möglich: Kooperatıon begınnt über ange eıt auch dıe Trennlinze zuwıischen
ım Kopp i® Männern Un Frauen ın derpastoralen rbeıt,
Von den Verantwortlichen ın den verschle- dıe Abgrenzung DO'  S Tätıgkeiten un Verant-
denen Bereichen der kirchlichen Diıienste ist wortungen verlıef auch entlang der üblıcher-
die Wahrnehmung VO  5 Führungsverantwor- Wweıse Mäaännern Un Frauen zugeschrıiebenen
tung gefordert: TrTAazıse Stellenbeschreibun- Arbeitsbereiche. rst dQas Auftreten DO'  S MANN-
gen un Anforderungsprofile können die lıchen Laıen ım Seelsorgeberuf hzıun die FEnt-
Unsicherheıit bezüglich beruflicher Rollen wıicklung des vorwiegend mäannlıchen erufs
vermindern; u.  ng durch Zielvereinba- der akademiıschen PastoralreferentInnen
rung bewirkt Iransparenz hinsichtlich der TIng dıe rage nach dem Zueinander dıieser
erwartetien Leistungen; Laufbahnplanung Berufe auf 2NnNe NECUEC ene Dennoch hleıbt
un: eratun: tellen langfristige berufliche uch heute noch dıe rage des Geschlechts
Perspektiven siıcher. Werden solche Au{fga- mitentscheidend für die Posıtionzerung ım
ben konsequent wahrgenommen, bedeutet
dies mehr arnel für dıe MitarbeiterInnen, pastoralen Berufsfeld.
wenıger Konkurrenzangst untereinander IDıe Pastoral wırd vielfältıger
un! damıit konfliktireiere Kooperation. Die hauptamtliche Tätigkeit VO.  ; Laılnnen 1ın
Gelingende Kooperatıon ıst keine rage der der Pastoral beginnt Iso miıt Frauen, denen
Über- der Unterordnung und kann uch unter der Bezeichnung Seelsorgehelferin a
1U bis einem estimmten Maß geplant iwa 1910 VO  _ fortschrittlichen Großstadt-
der organıislıert werden. S1e wird letztlich pfarrern die Möglichkeıit eröffnet wurde, nicht

ehrenamtlich, sondern hauptberuflichbesten gelingen, wWenn kompetente Men-
schen für den eiıgenen beruflichen Ort den sich ın den Dienst der Seelsorge tellen.?
Sınn und Zugewinn VO.  > 7Zusammenarbeit
ntdecken können. Dıesem jel nahezukom-
INCI), 1st eigenverantwortliche Aufgabe der Die Seelsorgehelferinnen die ırekten

Vorgängerinnen der GemeindereferentInnen ın
MıtarbeiteriInnen Ww1e uch Auftrag der In= Deutschland, ın Osterreich der SOg nicht-akademıui-
stitution und ihrer Leıtung schen astoralassıstentlInnen Das angesprochene

„Sem1nar für kirchliche Frauenberufe“ wurde 1945
ın Wiıen gegründet Im vorliegenden Beıitrag VeL-

15 Vgl Wa Berning, Kirche un! Planung. Die wende ich vorwiegend atfer1a. AUS meılınen WHOor-
rage ach der theologischen Relevanz VO:  - Theorıle schungen AAn Geschichte der Seelsorgehelferinnen
un! Praxıs außerkirchlicher Planung, rank- ın Österreich.
turt/M. 1976, 219 7 Vgl eschriebenen ntwıicklung: arkus Leh-
16 arl Berkel, Von der Führungstechnik AD nNET, Zwischen den Stühlen Lale 1 Hauptberuf, ın

ThPQ 149 (1994) Z 137-144, SOWI1E ChrıistiuaneFührungsethik. Denkanstöße ZU nternehmens-
und Personalführung, 1 Friesl, Neue Perspekti- er achen KFrauen Kirche? rwerbsarbeıt
VCN, 176—-194, 191 ın der organıslerten Religlon, Maınz 1996, 1A2
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Den historischen Hintergrund dafür biılden oOkumen aus den iIrühen 40er Jahren 1es'
die rasante Urbanisierung un Industriali- sıch das
sıerung, mi1t ihren „Nebeneffekten“, der AT- ZUT Erfüllung der Gegenwartsaufgaben P1-
beiterirage, der sozlalen Not, der Individua- 1Ler größeren Pfarre gehören ıNnNe 7L, Re:-
lısıerung eiC., die insbesondere die Seelsorge he vDO  S Obliegenheiten, deren Ausführung
ın der Großstadt VOT NeUue Herausiforderun- eıinerseıts NC der priesterlichen Weihe
gen sStellten Die überkommenen Seelsorge- bedarf, dıe aber den Priaester STAT': belasten
formen, die aut geschlossene Sozilalmilieus und ih der eigentlichen Seelsorge entzıe-
abstellten, 1ın denen kirchliche Traditionen hen.?
selbstverständlich lebendig n! mußten en dieser Zuordnung Z Priesterhilfe
NU. durch Neue Formen der Individualseel- die hauptberuflichen Seelsorgehelfe-
Bl erganzt werden. Der Wıener Pastoral- riınnen ber uch das Verbindungsglied
theologe Heinrich Swoboda plädierte bereits den ehrenamtlichen Miıtarbeiterinnen und
1911 tÜür 1ıne radikale Neuorilentierung der Mitarbeitern. Durch ihre Arbeit sollten sS1e
Seelsorge.} DIie „Komm-Struktur“ des kirch- dazu beitragen, die allgemeine „Berufung
Llichen andelns wollte durch ıne „Geh- und Weihung“ er ZU Apostolat ZU.  — @7
Struktur“ ersetzen, die sich den Menschen tung bringen.® erade 1n dieser Z wWw1-
aufmacht, ihnen ın ihren ganz onkreten schenstellung repräsentierten sS1e das herauf-
oten ebenso begegnen w1e ın ihren SPIr1- ziehende LEUE Kirchenbild, das Apostolat
tuellen Fragen. und Seelsorge, Kirche-Sein insgesamt, N1ıC

mehr als acC der eriker allein sah DıieDas hier autfbrechende Seelsorgeverständnis
geht 1U  — weıt über Gottesdienst und Kate- rage allerdings, ob diese hauptamtli-
chese hinaus und bezieht 1ne VO  5 hen „Nicht-Priester“ NUuU.: ber den Laıen
Tätıgkeiten ın die Seelsorge mıt ein Neben der ZU Klerus zählen SINd, stellte sich
Standesseelsorge Tür Kinder, Jugendliche, schon ın den Anfängen des aıkalen Seelsor-
Frauen un! Männer, Religionsunterricht, geberufs.® Diese Zwischenstellung, die sıch
Vorbereitung auft die Sakramente einer klaren Zuordnung entweder Z Kle-
gehören NU VOL allem die Carıtasarbeit und L[US oder ZU Kirchenvolk verweıgerte, hat
Hausbesuche als direkte Kontaktauinahme bıs eute eınen uten el der verändernden

Kraft dieses Beruftes ausgemacht.”dazu Seelsorge wırd Z ganzheitlichen
Heilssorge der ırche, die den Menschen Als Frauen ın der Seelsorge
entgegenkommt. Zugleich wIird das kirchli- Neben diesem Zugang Aaus dem angesichtsche Leben, das ın ongregatıonen, Vereinen
un! Bewegungen quası ausgelagert gewesen

des Priestermangels 1Ns Bewußtsein gelang-
ten Laienapostolat omMmm allerdings eliner

WAar, als eigentliches Handeln VO  5 Kirche anderen Begründung des Berufes der Seel-selbst wieder tärker cdie Pfarre rückge-
bunden. sorgehilfe entscheıidende Bedeutung der

etonung eıner fraulichen Kıgenart. Vor al-
lem m1t dem 1m Rahmen des tradıtionellenEıne aSsStoOora DO'  S aner Geschlechtern
onzepts des Geschlechterverhältnisses

Priesterhilfe und Laienapostolat gesiedelten Argument, als Frauen 1n der
Angesichts der VO  . Tätigkeiten
War der Klerus alleın allerdings Jar über- Schriftstüc „Die uIigaben der hauptamtlichenfordert. SO entisian 1mM Au{ifeinandertreiftfen Seelsorgehelferinnen un!' ihre Schulung  e undatier-
VO.  - en 1ın der Seelsorge und einer tes Original, hne utor/ın, Diözesanarchiv Wiıen,
dafür gerıngen nzahl VO  5 Priestern die Bestand Dr arl Rudolf, on IS appe

Vgl eh;ede VO.  - Laıenapostolat und 1n der olge Vgl Lehner, Zwischen den Stühlen, 141 Lehner
VO  - Seelsorgehilfe. Be1l den Seelsorgeaufga- verweılst auf die Dereıts nach 1910 hörenden AT-
ben wurde 1U unterschieden zwıschen OOl ente, daß Laıen, cd1ie mıi1t Seelsorgearbeit be-

Tau: un! aTiUur bezahlt werden, keine Laıen mehrchen, für die die Priıesterweihe nOot1L ıSL, un!
solchen, die als „ Vorseelsorge“” uch VO se]en, sondern den erıkern zahlen waren.

Vgl Veronıika Prüller-Jagenteufel, Die ıInLaılnnen etian werden können. In 91nem and VO Pfarrer? Pastorale Lajienberufe als
kirchliche Reformkrafit, 1 Christiuan Friesi (Hrsg.),

Heinrich S5woboda, Großstadtseelsorge. Eııne Pa- Christsein als EeTU: Neue Perspektiven für theolo-
storaltheologische Studie, Regensburg 21 SC Karrıleren, Innsbruck 19906, A 0
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Seelsorge nötıg un! unersetzbar se1n, besondere Befähigung twa ZUTL orge für
ihrenkonnten die Seelsorgehelferinnen andere, ZU. Herstellen einer lebensirohen

BA erobern. Dr Hildegrad Holzer berich- Atmosphäre der ZU  — Pflege VO  - Beziehun-
tetie VO.  5 einem Gespräch mıiıt dem Pastoral- gen zuerkannten.
theologen Michael Pfliegler Anfang der 30er Nun War ber mi1t diesem Anknüpfen die
Jahre, 1ın dem dieser betonte, die iırche ble1- gaängıgen Rollenkonzepte VO.  . Frauen und
be der Welt ELIWAaSs schuldig, WenNn Seelsorge Männern uch die Wiederholung der üblı-
NUr VO  n Maännern gemacht werde.? 'Theolo- hen Bewertung des weıiblichen arts als des
gisch wurde dabei uch cdie urkirc  ıche weniı1ger bedeutsamen, als uarbeit, als N1ıCcC
Bedeutung der KFrauen angeknüpft. SO WUTL- eigenständig, als nachgeordnet und wel-
de ın der Seelsorgehilfe zugleich ıne alte sungsgebunden eicCc mitgegeben. Dement-
wiederbelebte Tradition als uch etiwas QUa- sprechen schwierig War C der Arbeit der
ıtatıv Neues erkannt. Frauen ın der Seelsorge offizielle Anerken-
War dıe durch den Priestermangel hervor- Nung un! strukturelle Absicherung VL -

Schaliien SO ist cdie Geschichte der Seelsor-gerufene Notwendigkeit der verstärkten Mıt-
arbeıt des Laıen allein, dıe bewogen hat- gehelferinnen uch 1Ne Geschichte des Rın-
Le, dıe Schule Idas Semıinar für kırchliche gCNS gerechte Bezahlung un! geregelte
Frauenberufe ın Wien] gründen? Gewiß Arbeitszeit, Anerkennung uUrc Pfarrer
WaTr damals dies der nächstliegende Grund, un! Kirchenleitung SOWI1e ın den (GGemein-

dentellte dıe mehr nach außen hın sıchtbare
Notwendigkeit dar. Vıielleicht ıst damıt

Rıngen Absicherung un Anerkennungım kırc.  ıchen Bereich eTwas für NSeTEe eıt
Neues aufgebrochen. Der Beruf der Seelsor- Die Pıonlerinnen hatten „keine klaren Ar-
gehelferin ıst dıe Wiederaufnahme eıines beitsverhältnisse, keine Gehaltsregelung “?.
kıirchlichen mites, das ın den christlıchen Zunächst mußte 1Iso TST einmal erstand-
Anfängen den Frauen übertragen War.? nNn1ıSsS dafür erreicht werden, daß diese Frauen-
Weiblichkeit als ambivalente Strategie arbeit eiwas kosten sollte. Hildegard olzer

berichtete, daß das Anliegen der Seelsorge-Eınen spezifisch weıiblichen Zugang den hilfe War VO:  } vielen Priestern unterstutzt
Aufgaben ın der Seelsorge behaupten, wurde un der Eınsatz der Frauen durchaus
War jedoch ıne durchaus ambıvalente Stra- gefragt WAar, 95  Ur kosten darf NN“  “ S1e CI -
egıe Eınerseıits gelang den Frauen amıt, innerte sich die „dumme Trage ‚Ja WOzZU
ıne eigene Verankerung ihres Beruftfes brauchen denn dıe eın Genha. IDDıe
finden, ın der S1€e weder alleın VO Klerus Frauenarbeit WTr ımmMeEeT WUS, das uUMSONST
abgeleitet noch als vorübergehende Zeıter- un aAUS Opfermut da W  S ‚Wozu brauchen
scheinung während der Dauer des Priester- dıe 1n Gehalt; wır tellen ıhnen 1n Zimmer
mangels angesehen werden konnten Als ZUÜU  S erfügung, eın schönes der schlechtes,
Frau ZUuU Dıenst ın der iırche beruftfen un sıe können ım Pfarrhof mıtessen, WOZUÜ
se1ın, dem durch die Konzentrlıerung aut den hrauchen dann noch eın Gehalt?‘ Nach
männlichen lerus das Frauliche fehlt, defi- dem Zweıten Weltkrieg noch konnten ım
nıerte 1nNe absolute, unbedingte Notwendig- TNS Männer etwas agen 11

keit eines weıblichen Seelsorgeberufes. Immer wieder wurde die Frauen uch die
Inhaltlich gefüllt wurde dieser eZU: aut das Anforderung herangetragen, einen Guttei1il
Frauliche entlang des traditionellen Ge- der Arbeit 1n der arre ehrenamtlıich 1e1s
Sschlechterkonzeptes durchaus uch VO  5 sten.!*% „Auch be2 der Bezahlung hat Ider
den Frauen selbst SO erzählen ehemaliıge
Seelsorgehelferinnen, daß S1e sich als uütter

Pfarrer] gesagt, ‚Bezahlt werden HLE NUÜUT für
ihrer (jemeinden verstanden un! sich 1ıne 10 artın T1bZ, DIie FHrau erwacht ın der Kirche

ZAUET: (Geschichte un Spirıtualität des Beruftfes der
Mıt Hildegard Holzer habe ich 1mM Herbst 1994 Seelsorgehelferinnen, 1n RKaıner Bırkenmazer (He.),

aus  Trliche Interviews gemacht S1e werden ın der erden un! andel eiINes kıirc.  ıchen Beru-
olge als „Holzer, Interview “ m1t Kennzahl zıtlert. Tfes Sechzig TrTe Seelsorgehelferinnen/Gemeinde-

„Das Semıinar TÜr kirchliche Frauenberu- reierent(inn)en, München 1989, ö—18, 1a
te“ VON Rosa Kneidinger, eıiner Absolventin des Se- Holzer, Interview 3/14 bzw. 7/48
miınars, keine Quellenangabe, 1948, 1V des 12 Vgl ZU. Diskussion d1eser H1ıs eute virulenten

Problematık Lehner, Zwischen den Stühlen
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dıe anzleıistunden Aber dıe Kınderstunden den, 1Wıe kannn das gehen auch mı1ıt Famıilie,
muß INA  - AUS ea machen‘. ©3 Gerade kannn ıch abgrenzen lassen. 16

diesem Eirlebnis einer Seelsorgehelferin wiıird Obwohl Iso die Seelsorgehilfe entlang der
präzıse eutlich, welches Blicks auft evangelischen ate ın deutlicher Parallelıtät
die Seelsorge bedurfte, S1e überhaupt geistliıchen Beruf!7 Oonzı1ıpile: WAarL, Liel
als zivilen Beruft wahrnehmen können. vielen Klerikern offenbar N1ıC leicht, mıiıt
Dıie Kanzleilarbeit konnte W1e e1n „NOMMa- den FKFrauen fruchtbar zusammenzuarbeiten.
ler  66 AQus dem Profanbereich ekannter Be- Konkurrenz und eın gew1lsses Bemühen, das
ruftf behandelt werden, ın dem für die ın e1l- Machtgefälle immer sichtbar halten un:!
1E estimmten Zeitausmaß geleistete bestätigen, spricht aus vielen Erzählun-
Tätigkeit Gehalt bezahlt wird Die ‚Kinder- gen VO.  - Seelsorgehelferinnen. Oftmals ınd

erschütternde Geschichten VO  . emut1ı-stunden “, Iso die eigentlich seelsorgliche
eit, sollte a1s Berufung verstanden Wl - gungen und espotle.
den, deren Erfüllung als N1ıC ın Geld UmMmrLe-

chenbar erschien. Auch das Priestertum Zwischenbilanz
wurde ja nıcht 1n diesem Sınne als Brotberuf Irotz der genannten Schwierigkeiten 1äßt
gesehen. sich das a7ı zıehen, daß cdie Seelsorgehel-
So entwickelte sich uch ST allmählich die ferinnen das „Monopol“ des Klerus aut die
für Berufe ım gesellschaftlıchen Sınn typ1ı- Seelsorge auifsprengten. Seelsorge wurde
sche Trennung VO  - Arbeitszeit un Freıizeıt. Z Berufisifeld tür beide Geschlechter. Das
Für viele der Seelsorgehelferinnen WarTr der wurde durch ıne duale onzeption VO  } Ge-
Beruft ihr Leben un! ih: Leben der erut schlechterdifierenz unterstutzt, ın der Män-
CN muß heute agen, Wware qut GEWESIEN., Ner und Frauen spiegelbildliche, unter-
mıch etwas besser abgrenzen lernen schiedliche Fähigkeiten un Eigenschaften
Für mıch Diıie Jugendlichen haben ımmMeTr GgE- zugeschrieben werden. Zugleich OÖrderte g-
Sagt. ‚Bez dır hat TL  S ımmMeTr das Gefühl, ade diese Legıtimation der laikalen eel-
Hobby und Beruf geht total ıneinander. c Und sorgearbeit über das Frausein ihre Nnier-
das stımmt auch, hıs einem gewissen ordnung un! Klassifizierung als „Zuarbeit“
Tad. Bıs VDOT ehn Jahren W  S das Aber und ‚Hilfe“ Dennoch wurde TST aut dem
mıt zunehmendem Alter habe 2C. gemerkt, VO  5 den Seelsorgehelferinnen bereiteten Bo-
WeNnTt ıch mıch hesser abgrenzen könnte, den ıne weıtere Entwicklung un Tfort-
WwWware das auch schön. Weil ıch manchmal schreitende Professionalisierung aller pasto-
kKaurz komme. ee]4d ralen Laienberufe möglich.

Und ıch WTr mıt der Pfarre verheırratet. Ich Zu beachten ıst, daß hier Männer zunächst
aqals eriker 1ın den Blick kamen bzw diehätte keıine eıt für eın Privatleben g-

habt.“5 Die Verschmelzung VO.  b Leben un! Spannung Klerus Lalen mıiıt der Spannung
Beruf machte den Frauenberuft ın der Seel- Mann Frau gleichgesetzt wurde Als uch
e uch eiıner zwingenden Alternative männliche Laıen 1n pastorale Berufe VOTIT-

Ehe und Famıiılie Die Seelsorgehelferin- stießen, hat sich dementsprechend die HFTra-
Nen unverheiratet, Was unter anderem gestellung diese Berufe noch einmal|l
mi1t der praktiıschen Unmöglichkeit argu- spürbar verändert bzw verschärtt. DDıie Pro-
mentiert wurde, zugleich diesen Beruft mıiıt bleme des unterschiedlichen Zugangs
vollem Engagement und ıne Junge Famiıilie Macht und Letztverantwortung VO.  5 Klerus

en Bıs heute ind die Zerreißproben und Laıen konnten Jetz TST als solche qauf-
zwıschen erut un Familie, ın die ın der treten; bislang S1e 1mM Rahmen des ina-
Seelsorge tatıge Laılnnen oiftmals geraten, ditionellen Geschlechterkonzepts, das die
eın ungelöstes Problem „Es ıst Nnıe wirklıich, männliche Vormachtstellung akzeptierte,
auch VDO:'  S den Amitsträgern, durchdacht 1W07-

16 Ebd
13 Aussage AUS den Interviews mıiıt Seelsorgehelfe- 17 Vgl Else Ephrem Lau, Ordensfrauen und Laıen-
rınnen, ge‘ 1995 1 Rahmen des Trojekts chrıistinnen als Mitarbeiterinnen ın der Kirche, 1ın
y9)  hristsein als erut [Dıie Absolventinnen un! Conc1ıl1iıum 23 11987], 4992495 Lau we1lıst auft dıiıe
Absolventen des Seminars TÜr kirchliche erufe  “ Schwierigkeiten hın, die dadurch entstehen, daß
14 Ebd Laınnen einem verzerrten Ordensideal CS
15 Ebd SE}  - werden.
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j nicht WITL.  1C wach geworden. Fuür die besondere zwıischen GemeindereferentIiInnen
Frauen 1n den pastoralen Berufen stellt sich und PastoralreferentInnen bzw zwischen
eiıther NnIC 1Ur die rage des Zueinanders PastoralreferentInnen un: Priestern häufig
mı1t den Klerikern, sondern uch miıt ihren Überschneidungen. Bıs auftf die aufgrund der
männlichen Laienkollegen. Weihe den T1esStern vorbehaltenen Aufga-
Pastorale Berufe für Männer und Frauen

ben sSind Tätigkeits- und Verantwortungsbe-
reiche der pastoralen Berufe kaum lar VON-
einander abzugrenzen.Selt der eit des Vatikanischen Konzils, das

theologisch 1ne deutliche Aufwertung der In elner geschlechtsspezifischen Perspektive
seelsorglichen Tätigkeit VO.  ; Laılen mıiıt siıch zeıgt sich allerdings, daß nach W1€e VOLT eın —

brachte, beschleunigte sich der Prozeß der sentliches Unterscheidungsmerkmal der VOeI -

Professionalisierung und Ausdifferenzierung schledenen pastoralen erufe das Geschlecht
ıst, und das nN1ıC. aufgrund der Unmög-pastoraler Berufe 18 In Deutschland erlangten

die GemeindereferentInnen, Ww1e die Seelsor- ichkeit tTür Frauen, das Priesteramt ZU-

gehelferinnen dort 1U genannt wurden, mıt üben In dem besser bezahlten un: mıiıt mehr
dem Fachhochschulabschluß ıne höhere Kiıgenverantwortung SOWI1E Gestaltungsmög-
Qualifizierung.!® Die se1t den späten 60er Jah- liıchkeiten ausgestatteten eruft der astoral-
LeN häufiger auftretenden LaiıentheologInnen reierentInnen finden sich mi1t Mehrheit
begründeten einen uen Beru{fsstand. Dazu Männer, ın dem her untergeordneten Beruf
kam das Anwachsen VO  - beruflichen Mög- der GemeıindereferentInnen allerdings fast

90% Frauen.?9 Die typıschen Schwierigkei-lichkeiten 1ın der sogenannten kategorilalen
Seelsorge, die se1t den 700er Jahren stark AdUuS- ten, denen Frauen 1m Beru{isleben ın der (Ge-
gebaut wird. Waren die Seelsorgehelferinnen sellschaft allgemein aufgrund der gesell-
fast ausschließlich ın der Gemeindeseelsorge schaiflichen Arbeitsteilung und der weiterhin
eingesetzt, gab NU: 1Ne größere Bandbreite vorhandenen Rollenstereotype begegnen,

spiegeln sich 1Iso uch ın der Beru{fsstrukturund stärkere Spezlalisierung.
der Kirche deutlich wıder. In der GesellschaftInsbesondere die akademisch ausgebildeten

PastoralreferentInnen (in Österreich eben- W1e 1n der ırche finden sich Frauen VOTLT allem
1n den Berufen, cdie ihnen, durch 'eil-falls PastoralassistentInnen genannt) CI -

reichten mehr Kıgenverantwortung und wel- zeitregelungen, ermöglichen, eruf und YFa-
milie vereinbaren, der die VO.:  - der derterreichende Gestaltungsmöglichkeiten ın

ihrem eruf Sowohl die den Priestern Tätigkeit her stereotyp „weiblich“ ersche!l-
gleichwertige Ausbildung als uch die atsa- NEC, Iso VOL allem ın der Sorge für das leibli-

che der emotionale Wohl anderer bestehen.che, dal ıch hierbei mehrheitlich
Männer handelte un! somıt 1ıne Abwertung In der Gesellschaft w1e ın der Kirche bedeutet
nicht mehr geschlechtlich legitimiert werden das den weitgehenden Ausschluß VO  - Frauen

aus beruflichen Führungsebenen, ın denenkonnte, erschwerte die Abdrängung ihrer Ar-
beit 1n untergeordnete ereıche Durch den volle Präsenz SOWI1Ee strategische Planung un:

Durchsetzung erwartet werden. hristianefortschreitenden Prıestermangel drängten Bender un:! ihr Team kommen daher 1ın ihrerdie Lailnnen ın ımmer mehr Kernbereiche
der Seelsorge D1S in teilweise der de facto Untersuchung der Beru{issituation VO.  - Frau-

ın der Kiıirche anhand der 1ÖöÖzese Rotten-übertragene LeitungsIfunktionen VO:  Z
Dennoch ist nach W1e VOL schwierig, eın burg-Stuttgart dem Schluß, da ß sich die

kirchliche Berufsstruktur weıterhın als „Old-wirklich eigenständiges Berufsprofil für boys-network“ darstellt, das Frauen Vorwlıle-Lailnnen ın der Pastoral entwickeln In
der Praxis, insbesondere ın der (Gemeinde- gend nach ınem geschlechtsstereotypen

„weiblichen“ Arbeitsvermögen AA  — Schat-praxIıs, ın der zahlenmäßig die melsten Mal
Innen beschäftigt SINd, verschwimmen die ten- und Beziehungsarbeit beurteilt un!

ihnen kaum Aufstiegsmöglichkeiten 1efeBeru{isbilder und Berufisfelder. Es g1ibt 1NS-
20 Dıie ahlen stammen aQus der Untersuchung VO.  -183 Vgl Bender, achen Frauen Kırche?, 197—-209 stilane Bender ber die 10zese Rotten-

19 Osterreich wurde cie Bezeichnung asto- burg-Stuttgart. Sie können allerdings als typischTralassistentIn eingeführt. Eıne Aufwertung der für die allgemeine Situation angenOo:  en werden
Ausbildung, die miıt einem Fachhochschulabschluß (vgl Bender, achen Frauen Kirche?, 836-—-287)
vergleichbar ware, wurde hier nıcht TTeicht. Vgl Bender, eb 282—-9291
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Das Zueinander pastoraler Berufe 1st Iso wurde IN Bogen m1T ofIfenen kHragen
nach WI1e VOL uch N rage des uelınan- DE Multiple-choice Fragen un! ussagen
ders VO.  b Männern un Frauen den pasto- zugesandt denen der Zustimmungsgrad
ralen Beruftifen Wiıll dıe Kirche das Potentijal gemäß standardisierten Skala (1
VO.  ; Laıen Frauen und Maännern der Seel- e völlig Zzu  .6 bis ‚trifft überhaupt
glwirklich nutzen muß S11 Cdie Aufteilung N1ıC Zu angegeben werden sollte Pro AÄAus-
des pastoralen Berufsfeldes entlang über- Ssagec wurde der durchschnittliche Zuustim-
kommener Geschlechterrollenkonzepte We@1- mungsgrad un! die durchschnittliche Stan-
ter auiflösen Sicherster Weg ın scheint dardabweichung errechnet Beide ertie las-
dıe spezifische Förderung VO  m} Frauen S@e1IM SC  b sich mı1T dem Gesamtzustimmungsgrad

den Frauenanteil den Posıtionen m1T VO  . bel DOS1ILLV formulierten Aussagen
acCc un! Einfluß deutlich erhöhen (3 bei negatıv ftormulierten Aussagen) VCI -

1C1Ur die „normale“ seelsorgliche Arbeit gleichen Fuür weitergehende Folgerungen
sondern uch Verantwortung, Definitions- wurden Antwortgruppen herausgefiltert
macht und Gestaltungsmöglichkeiten sollten (d alle Oögen die auf inhaltlich verwandte
unter Frauen und Männern gerecht verteilt ussagen äahnlıch reagieren) und deren Ant-
SEe1N Bıs 1ın muß die Diskussion 111e wortverhalten aut estimmte agen untier-
gelungene bgrenzung der pastoralen Berufe sucht DiIie ussagen deckten MLECUNMN Themen-

felder ab VO.  b den ersten Berufungserlebnis-voneinander uch unter geschlechts-
spezifischen Perspektive geführt werden SC  5 bıs ZU.  — jetzıgen (Gemeindesıituation
Der „Einbruch der FKFrauen die Seelsorge
hat Se1IN jel noch längst Nn1ıC erreicht Berufswahl

ast alle Gemeindereferenten stammen selber
aus katholischem Milieu un rechnen dieser
Tatsache ihre Berufswahl Besondere
kirchliche kKreign1isse (wıe Wallfahrten Ka-

Johann Hafner unna egen- tholikentage Jugendtreiffen) oder datiıerbare
brecht Ha{iner spirituelle Erlebnisse haben kaum Einfluß

Daß jemand sich dazu entschlossen hat (5@e@-Zur Beruitfszufrijiedenheıiıt VOo emenin-
dereterenten! meindere{ierent/in werden liegt Iso C1-

Men allgemeinen Interesse Kırche und VOL
ber dıe Entwicklung der pastoralen allem der eıgenNenNn me1lst ländlichen Pfarrei
Berufe qgıbt hereıts 17LE Vielzahl nastoral- die INa  _ als engagıerter Jugendlicherattraktıv
theologischer un dogmatiıscher Arbeıten dıe erlebt Kaum jemand wollte gezielt (Gjemelin-
vVOT allem das anstitutionelle Profil dıeser Be- dereferent/in werden das Vorwıissen darüber
rufe dıiskutieren Es legen jedoch kaum GUUATL- War hierzu viel ger1ıng uch das Studium

Untersuchungen über das Selbstver- hat wen1g ärung des Beru{isbildes eıge-
ständnıs der Berufstätigen UVDOT Man kann den tragen (3 17)° m1T der Ausnahme des Gemelin-

Bewerber- un den hohen Ausschez- depraktiıkums das einmuftıg als este Ent-
derzahlen 1107 Vage Tendenzen entnehmen scheidungshilfe ewerte wird (2 01) Mittels
Auf Mitarbeitertagen kommen zuweılen UNGE- Merkmalsverknüpfung wurde 1Ne ruppe
bremst Kirchenfrust un Berufsunzufrieden-
heiıt Z Vorschein Es meldet ıch Bedarf den Eın persönliches Begleitschreiben sicherte den
nach Artıkulatıon khıne emmpDirische Untersu- en UCKlau: VO  - 60°% (112 Bögen) Eıne aUus-

chung unter den Gemeindereferenten der [2OÖö- führlichere Auswertun; wurde SomMMerseme-
ster 1994 als Diplomarbeit der Unıiversita: Eich-

SC Augsburg 1021l Beıtrag dazu eısten STa eilung München Fach Gemeindepasto-
ral eingereichtDiıe Umfrage fand unı 994 miıttels Tage- Rückwirkend wünschen sich 85 D 6E1NeE bessere DSY-bogen untier allen der 10Zzese Augsburg chologisch-seelsorgerliche Ausbildung, Napp 50%
111e bessere Ausbildun: organisatorischen un!tatıgen CGemeindereferenten STa D 199 Per-
Verwaltungsfifragen Nur eweils 30 % chlagen die

wird
ertiefung der akademisch theologischen bzw der

DIie Bezeichnung „Gemeindereferenten spirituellen Dimension VOL Als m1T Abstand belieb-
durchwegs inklusiv gebraucht. Fächer die beiden exegetischen Dis-

Zuvor Wal estlau: unter ausgewählten ziplinen un! (44 bZw Nennungen) weıt
Personen der Fragebogen mehrfach verändert WOI' - VOT der nächsten Plazıerung Psychologie 13)
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